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21. (fortfeÇung

„3m ,9tebftocf' 6în id) eigentUdj bafjeim. Stein
Sater ift ittaud (Steffen, meine Stutter tängft
geftorfeenl"

„üein ©tabtfinb feift?"
„3d) getjöre aufd Äanb. 211s Heined Sßefen

tjafeen mid) ©ireftord angenommen, meit fie un-
gtücflid) maren, fo allein su feteifeen."

„Unb nie ïfaft bu etmad gemußt?"
„23id bor menigen Sagen, ba idj sufätlig im

,9tebftocf' erfdßen. Stein Sater ift franf. ©ad
©etjeimnid brücfte if)n. ©r mottte ed nid)t mit fid)
ind ©rab nehmen."

^ßeter Stubti fdjmieg. ©r mar mie bermirrt.
6o biet Unertuarteted, fo biet Ungemöfmltcfjed

featte ifen überfallen. ©r mußte fid) fammetn.
ffefter brücfte er Started ganb. „23iet auf ein-

mat", fagte er. „Unb mit ffranf logger, mad

tjaft bu im Sinn?"
„3d) t)afe' ed bir fdjon gefagt."
©ine 2tfenung hämmerte ifjm auf, marurn

Starte fatter feeute ind ,6djäfti' gefommen mar.

„2Bir tonnten ben ,9tebftocf übernehmen",
fagte fie.

©a fügte er fie. „6o gut tjaft bu'd mit mir im
6inn!"

„2trfeeit fjätten mir genug, unb ed freute midj,
in ben ©emerfe su ftetjen. Slid) bünft, id) mürb'd

fertig bringen. 3d) tjatte ed suerft aud) nfctjt teictjt
im ©efdjäft. ©ann aber ging'd. ©ad Sech-
nungdmefen ift mir bon ber ©djute tjer bertraut,
unb in ber ,(3onntjalbe' fjab' id) in ber itüd)e oft
mitgefeotfen."

„©ine ftramme 3Birtin gäfeeft!" tadjte tpeter
Sufeti.

„Sie feätt' id) gebadjt, atd mir mit unferer
IHaffe im efeftocf' einfeferten, baß id) fetfeer

einmal bort einsietjen mürbe! Unb fegt, jeßt
fommt'd motjt basu. Steine einsige ©djmefter ift
geftorfeen, bad Äifeti, unb fdjabe mär'd, menn ber

gute ©aftfeof in frembe iQÜnbe tarne."

tßeter Subti fußr fid) über bie Stirne. loa-
ftig jagten bie ©ebanfen ifjm burd) ben .Hopf,
©in ffeuer glütjte it)m aud ben 2Iugen, rot s.ün-
beten feine Sßangen. „Starie, Starie, fann id) ed

glauben, mad bu altes mit mir im ©inné tjaft?"

„©u mußt ed glauben!"
Unb er fügte fie mieber.

©a rafdjette etmad im Haube.

©ie feeiben futjren sufammen.
.Harn jemanb? fjatte fie jemanb gefegen? 6ie

gucften runbum.
21uf einmal fing ^eter su tad)en an: „©in Stefj,

Starie, bort berfdjminbet'd im Untertjog. Unb

ein anbered folgt if)m nad)."
„2Bo, mo?" f}eßt entbecfte aud) fie ed. „2Bie

fdjon! ©ad bringt ©tüd!" ladjte fie.

6ie sos^n meiter. ^ßeter Dtubti begleitete fie
mieber bid oben, mo ber SBatb su @nbe ging.
2ttd fie am Staube ftanben, tjiett Starie ftilt unb
bticfte unbermanbt nad) bem 6ee. „6iet)ft bit

bort brüben bad Hidjt, auf ber goße, über bad

Hamm bed nädjften toaufed fjinmeg?"

„©tn gaud unb eine ©djeune, gart nebenein-

anber, aber getrennt."
„©ad ift ber ,9tebftocf'!"
„6djön muß ed bort fein."
„Unb ed mirb nod) biet ifdjöner!" fagte Starie

unb brücfte ^3eter bie ganb.
„Stußt bu fcfjon getjen?" fragte er feeforgt.
„©d ift tjödjfte -Bett!" Äeidftfüßig tjüpfte fie

rainab unb minfte ein paarmat sui'üd.
tßeter gab 2tntmort unb btieb, bid fie ifjm ent-

füjmunben mar.
©atjeim marteten bie ©ttern auf fie.

„©u fommft lange nidjt", bemerfte ©ireftor
fatter, ©d Hang mie ein letfer Sormurf.

„Unb ein SSrief ift nod) gefommen für bieg",
fufer fjtrau itrfuta fort.

Starie öffnete tfjn rafcf). „2tud bem ,9tebftocf'.
©er 23ater fegreibt fetfeer. 6d)aut, mie gitterfg
ftegen bie 23ud)ftaben ba!"
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21, Fortsetzung

„Im ,Nebstock' bin ich eigentlich daheim. Mein
Vater ist Klaus Steffen, meine Mutter längst

gestorben!"
„Kein Stadtkind bist?"
„Ich gehöre aufs Land. Als kleines Wesen

haben mich Direktors angenommen, weil sie un-
glücklich waren, so allein zu bleiben."

„Und nie hast du etwas gewußt?"
„Bis vor wenigen Tagen, da ich zufällig im

,Nebstock' erschien. Mein Vater ist krank. Das
Geheimnis drückte ihn. Er wollte es nicht mit sich

ins Grab nehmen."
Peter Nubli schwieg. Er war wie verwirrt.

So viel Unerwartetes, so viel Ungewöhnliches

hatte ihn überfallen. Er mußte sich sammeln.

Fester drückte er Maries Hand. „Viel auf ein-

mal", sagte er. „Und mit Frank Högger, was
hast du im Sinn?"

„Ich hab' es dir schon gesagt."
Eine Ahnung dämmerte ihm auf, warum

Marie Haller heute ins ,Schäfli' gekommen war.
„Wir könnten den ,Nebstock' übernehmen",

sagte sie.

Da küßte er sie. „So gut hast du's mit mir im

Sinn!"
„Arbeit hätten wir genug, und es freute mich,

in den Gewerb zu stehen. Mich dünkt, ich würd's
fertig bringen. Ich hatte es zuerst auch nicht leicht
im Geschäft. Dann aber ging's. Das Rech-

nungswesen ist mir von der Schule her vertraut,
und in der,Sonnhalde' hab' ich in der Küche oft

mitgeholfen."
„Eine stramme Wirtin gäbest!" lachte Peter

Nubli.
„Nie hätt' ich gedacht, als wir mit unserer

Klasse im ,Nebstock' einkehrten, daß ich selber
einmal dort einziehen würde! Und setzt, jetzt
kommt's Wohl dazu. Meine einzige Schwester ist

gestorben, das üiseli, und schade wär's, wenn der

gute Gasthof in fremde Hände käme."

Peter Nubli fuhr sich über die Stirne. Ha-
stig jagten die Gedanken ihm durch den Kopf.
Ein Feuer glühte ihm aus den Augen, rot zün-
deten seine Wangen. „Marie, Marie, kann ich es

glauben, was du alles mit mir im Sinne hast?"

„Du mußt es glauben!"
Und er küßte sie wieder.

Da raschelte etwas im Laube.
Die beiden fuhren zusammen.
Kam jemand? Hatte sie jemand gesehen? Sie

guckten rundum.

Auf einmal fing Peter zu lachen an: „Ein Neh,
Marie, dort verschwindet's im Unterholz. Und

ein anderes folgt ihm nach."

„Wo, wo?" Jetzt entdeckte auch sie es. „Wie
schön! Das bringt Glück!" lachte sie.

Sie zogen weiter. Peter Nubli begleitete sie

wieder bis oben, wo der Wald zu Ende ging.
Als sie am Rande standen, hielt Marie still und
blickte unverwandt nach dem See. „Siehst du

dort drüben das Licht, auf der Höhe, über das

Kamin des nächsten Hauses hinweg?"

„Ein Haus und eine Scheune, hart nebenein-

ander, aber getrennt."
„Das ist der ,Rebstock'!"

„Schön muß es dort sein."
„Und es wird noch viel schöner!" sagte Marie

und drückte Peter die Hand.

„Mußt du schon gehen?" fragte er besorgt.
„Es ist höchste Zeit!" Leichtfüßig hüpfte sie

rainab und winkte ein paarmal zurück.

Peter gab Antwort und blieb, bis sie ihm ent -

schwanden war.
Daheim warteten die Eltern auf sie.

„Du kommst lange nicht", bemerkte Direktor
Haller. Es klang wie ein leiser Vorwurf.

„Und ein Brief ist noch gekommen für dich",
fuhr Frau Ursula fort.

Marie öffnete ihn rasch. „Aus dem .Rebstock'.

Der Vater schreibt selber. Schaut, wie zitterig
stehen die Buchstaben da!"
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„2Bie geïjt eö if)m?"
„Sdjlecgt. $egt f>ütct er baö 33ett, unö er

fragt, 06 id) nicf>t fommen tonnte, für ein paar
Sage." SCRarie legte ben 23rief auf ben Sifdj.
„3d) fürdjie, es ift tuieber ettuaö Steuer, Sdjtim-
rneö, ginBugefommen."

„SBaö t)aft bu im Sinn?"
„3d) tuerbe get)en."
„Unb forant?"
„SRod) t)eute tuerbe id) ihm fdjreiben."
SJtan fegte fid) um ben Sifdj.
$egt tat fie igten ©Item funb, tuaö fie bu

unternehmen im begriffe tuar.

©er ©ireftor ftaunte.
grau Urfula tuar erfdjroden.
„Unb fein Sßort bon allem tjaft bertauten

taffen borget. Um feinen SRat f)aft unö gefragt?"
©ireftor fatter tuar erregt.

„Reiben tuir'ö nicht immer gut mit bir ge-
meint?" Sränen ftanben tn grau Urfulaö Slugen.

„(Sin fcfjöneö flehen habt ihr mir bereitet, ©aö
tuerb' ich eud) nie bergeffen. 9I6er fegt fommt bie

geit, ba tdj eö felber führen mug."
„Unb beine Sltern füllen nidjtö baBU bu fagen

haben?"
„SBenn ich toeig, bag eö gut fommt, tuaö

braudjt eö nod) mehr!"
„Unb einen granf jogger fcljidft fort um eineö

93urfd)en tutllen, ber erft nod) bu betueifen hat/
tuaö er Buftanbe bringt."

„Sdjon manchen 23etueiö hat er geleiftet. 23ei

ber Slrbeit h ab' ich ihm Bugefdjaut, unb ©ireftor
fQögger, Ijätt' er ihn auffteigen taffen, tuenn er

ihn nid)t tuürbig befunben hätte?"
„Sin gefägrlidjeö Spiet ift'ö, baö bu tuagft!"
„3d) fürd)te mich nidjt bor bem Sinfag."
„Unb tuenn tuir anberer Meinung tuären?"

„60 frag id) nod) meinen öater im ,9\eb-

ftod'."
©ireftor Kaller berftummte. baö legte SBotf

SRarieö hatte ihm einen Sdjlag berfet3t. Sr fpürte
eö: ber SBille ttlauö Steffens rührte fiiclj in ihr
unb berlangte fein 97edjt.

grau Urfula tuifd)te fid) bie Slugen. Sine fdjöne

3ufunft hatte fie SJlarie bereiten tuollen. ©aö

ftinb btaudjte nur bu niden, unb eö hlefte Sin-
Bug im fdjönften foaufe am 23erg. 2Iber alle

Chancen fdjlug eö in ben SBinb.

23ater frailer fah, bag er einem feften ^lane
gegenüberftanb.

grau Urfuta Bitterte.
SJtarie Bog fid) Burüd unb fdjrieb einen langen

23rief an granf. Sie ergählte bon ihren neuen

tßflidjten unb bag ihr Sfater, ber SBirt Bum

„Svebftod", fie in fdjtuerer 3eit nach ^>aufe rufe.
60 tuerbe fie inöfünftig bem ©eifdjäfte fern biet-
ben müffen.

3ftittemadjt tuar längft überfdjritten, alö fie

baö SSoglein in ben Umfcglag legte. Sie negte bie

Stänber mit ber Bunge unb tat einen tiefen

SltemBug.
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SOtarie hatte in ber „Sonnhalbe" eine Stirn-

mung Ijeraufbefdjtuoren, bie brüd'te tuie ©etuitter-
tuolfen. SUI bie Sagte hatte fid) bie ièjaïïerfdte ga-
milie fo gut berftanben. Segt tuar baö gute Sin-
hernehmen bal)in.

©ireftor datier gab fid) SMlje, ben fo bollig
beränberten 23erf)ältniffen gered)t bu tuerben, unb

immer ftanb bie grage bor ihm auf: 2ßie tueit

barf ein 9Ttenfdj bem Sdjidfal eineö anbern SRid)-

tung geben? Sd)lummert bad) im 3nnerften eineö

jeben ber SBunfdj, felber 3Jfeifter feiner Sage bu

fein. Unb im Stamme ber Steffen bringt biefer

SBille mächtiger Ijetbor alö anberötuo.

grau Urfuta hatte nidjt leicht, folcge Über-

legungen gelten bu taffen. Sie hing an ben über-

fommenen Sägen bon einft unb glaubte, igten

tuol)( gemeinten fßfan butd)fegen bu bitrfen. 3ö9

eine neue 3<dt herauf? ©ann fonnte fie fiel) aller

töeranttuortung entfd)lagen. 97ut ein ©ebanfe

tröftete fie: ©ut hatte fie eö im Sinne gehabt mit

SJlarte, unb bie beften SBünfdje hatte fie jeber-

Beit ihr Bugeiuenbet, bie ihr, tuenn nidjt eine

Sodjter beö 23lutes, fo bodj eine Sodjter ber #et~

Benö getuorben tuar.
23on jegt an tuurbe ber 97ame granf ^jöggerö

in ber „Sonnhalbe" tuenig mehr genannt, grau
Urfula gab fid) 937ülje, ihn bu unterbrüden. Sr

ging noch immer butdj ihren ifopf, unb oft tuar

ihr, er mügte über igte Sdjtuelle treten tuie einft.
2Benn fie in bie Stabt ging, fürdjtete fie, igm bu

begegnen unb bofe SBorte bu hören.
SJlatie erftärte eineö Sageö: „SJforgen gege

id) in ben ,SRebftod'." Sie fügtte fid) leicfjter, tuenn
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„Wie geht es ihm?"
„Schlecht. Jetzt hütet er das Bett, und er

fragt, ob ich nicht kommen könnte, für ein paar
Tage." Marie legte den Brief auf den Tisch.

„Ich fürchte, es ist wieder etwas Neues, Schlim-
mes, hinzugekommen."

„Was hast du im Sinn?"
„Ich werde gehen."
„Und Frank?"
„Noch heute werde ich ihm schreiben."

Man setzte sich um den Tisch.

Jetzt tat sie ihren Eltern kund, was sie zu

unternehmen im Begriffe war.
Der Direktor staunte.

Frau Ursula war erschrocken.

„Und kein Wort von allem hast verlauten

lassen vorher. Um keinen Nat hast uns gefragt?"
Direktor Haller war erregt.

„Haben wir's nicht immer gut mit dir ge-
meint?" Tränen standen in Frau Ursulas Augen.

„Ein schönes Heben habt ihr mir bereitet. Das
werd' ich euch nie vergessen. Aber jetzt kommt die

Zeit, da ich es selber führen muß."
„Und deine Eltern sollen nichts dazu zu sagen

haben?"
„Wenn ich weiß, daß es gut kommt, was

braucht es noch mehr!"
„Und einen Frank Högger schickst fort um eines

Burschen willen, der erst noch zu beweisen hat,
was er zustande bringt."

„Schon manchen Beweis hat er geleistet. Bei
der Arbeit hab' ich ihm zugeschaut, und Direktor
Högger, hätt' er ihn aufsteigen lassen, wenn er

ihn nicht würdig befunden hätte?"
„Ein gefährliches Spiel ist's, das du wagst!"
„Ich fürchte mich nicht vor dem Einsatz."
„Und wenn wir anderer Meinung wären?"

„So frag ich noch meinen Vater im ,Neb-
stock-."

Direktor Haller verstummte, das letzte Wort
Maries hatte ihm einen Schlag versetzt. Er spürte

es: der Wille Klaus Steffens rührte sich in ihr
und verlangte sein Recht.

Frau Ursula wischte sich die Augen. Eine schöne

Zukunft hatte sie Marie bereiten wollen. Das
Kind brauchte nur zu nicken, und es hielte Ein-

zug im schönsten Hause am Berg. Aber alle

Chancen schlug es in den Wind.

Vater Haller sah, daß er einem festen Plane
gegenüberstand.

Frau Ursula zitterte.
Marie zog sich zurück und schrieb einen langen

Brief an Frank. Sie erzählte von ihren neuen

Pflichten und daß ihr Vater, der Wirt zum

„Nebstock", sie in schwerer Zeit nach Hause rufe.
So werde sie inskünftig dem Geschäfte fern blei-
ben müssen.

Mitternacht war längst überschritten, als sie

das Böglein in den Umschlag legte. Sie netzte die

Ränder mit der Zunge und tat einen tiefen

Atemzug.
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Marie hatte in der „Sonnhalde" eine Stim-
mung heraufbeschworen, die drückte wie Gewitter-
Wolken. All die Jahre hatte sich die Hallersche Fa-
milie so gut verstanden. Jetzt war das gute Ein-
vernehmen dahin.

Direktor Haller gab sich Mühe, den so völlig
veränderten Verhältnissen gerecht zu werden, und

immer stand die Frage vor ihm auf: Wie weit

darf ein Mensch dem Schicksal eines andern Nich-

tung geben? Schlummert doch im Innersten eines

jeden der Wunsch, selber Meister seiner Tage zu

sein. Und im Stamme der Steffen dringt dieser

Wille mächtiger hervor als anderswo.

Frau Ursula hatte nicht leicht, solche Über-

legungen gelten zu lassen. Sie hing an den über-

kommenen Sätzen von einst und glaubte, ihren

wohl gemeinten Plan durchsetzen zu dürfen. Zog

eine neue Zeit herauf? Dann konnte sie sich aller

Verantwortung entschlagen. Nur ein Gedanke

tröstete sie: Gut hatte sie es im Sinne gehabt mit

Marie, und die besten Wünsche hatte sie jeder-

zeit ihr zugewendet, die ihr, wenn nicht eine

Tochter des Blutes, so doch eine Tochter der Her-

zens geworden war.
Von jetzt an wurde der Name Frank Höggers

in der „Sonnhalde" wenig mehr genannt. Frau
Ursula gab sich Mühe, ihn zu unterdrücken. Er

ging noch immer durch ihren Kopf, und oft war

ihr, er müßte über ihre Schwelle treten wie einst.

Wenn sie in die Stadt ging, fürchtete sie, ihm zu

begegnen und böse Worte zu hören.

Marie erklärte eines Tages: „Morgen gehe

ich in den ,Nebstock-." Sie fühlte sich leichter, wenn
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fie aurî) tougte: fie ßetrnt eine ürantenftübe.
216er toeg tear fie aug bem Ijaufe, in bem fie
SDtüfje f)a11e, Kerftanbnig 3U finben fur igr ïun.

©ie toar fort. ©ie tourbe bermigt. 91 ur bon if)r
toar bie 91ebe.

„2Bie lange bleibt fie toof)t?"
„Und fîtaug (Steffen, toie gegt es ißm?"
„Unb o6 er fief) freut, toenn igm 931arie bon

ihrem ißeter ergaglt?"
„©eben follten toir ign einmal, biefen 91u6Ii."
„3d) mödjte 3U gerne aud) toiffen, tote er aug-

fie^t", tounberte Jrau Urfula.
3n iftrer neuen alten Heimat tourbe Dllarie

mit feltfamcn 2lugen angefdjaut.
Dtiemanb gatte ettoag bon einer stoeiten ïodi-

ter getoufàt, toie aud) niemanb Jrau mma nod)

gefannt hatte.

Jegt ftanb fie plöglidj ba, allen jttr Ober-

rafdjung, aber aud) allen 3ur Jreube.
©i, toag bag für ein flotteg, frotjmütigeg Dlläb-

d)en toar! ©inen frifdjen, fröf>tid)en ©eift trug
fie in ben „Dlebftod", unb für alle batte fie ein

guteg, freunblicgeg SBort. (Sie gucfte in bie

ÎBirtgftube unb trat in bie üüdje. Sie fpradj mit
ben DMbdjen am Kutanen unb unterhielt fid)
mit ben flnedjten, bie aug ber ©djeune tarnen,
©ie t)iett fid) auf in ber DJtegg unb plauderte mit
bem Dlleggerburfdjen an ber Jleifdjbant. Unb

toag fie rebete, batte ifjanb unb 'Jug.
2I(g bem 93ater gemeldet tourbe, toer erfdjie-

nen toar, richtete er fid) auf in feinem Kett unb

ftrerfte ihr beibe feinde entgegen: „Dllarie, gritg
©Ott, SJlarie!"

©ie üranfenfdjtoefter, bie 3ur Pflege beg 2Bir-
teg beftellt toar, iieg fie allein.

„SBag für ein ©tücf, bag bu ba bift, 9)larie!"
bieg fie ber Kater toitltommen. ©ann fanf er in
feine üiffen 3urüd. Qu biet toar bie Oberrafdjung
für ibn getoefen. 91adj einer SBeile erbotte er
fid).

Keforgt erfunbigte ftd> Dllarie: „2Bag fagt ber
©oftor?"

„©r meint, eg gebe borüber, aber id) toetg am
beften, toie'g ftebt."

Dllarie fegte fid) neben ibn, unb 3U feiner Ke-
rugigung fagte fie: „3d) toerbe ein paar Kage bier
bleiben."

Ob/ bag tourbe bem üranfen eine föftlidje

Seit, ©r träumte fid) in bie -Tage 3urücf, ba 911a-

rieii nod) im „Dlebftod" toeilte, unb biet toar bon
ber 931utter bie Diebe, bie ibn fo friil) botte ber-
(äffen müffen.

©ag toar eine Jrau getoefen, bie ©mma!
©eine 2lugen begannen 3U leudjten, bie ©rinne-
rungen fielen über ibn ber, bag er fid) igrer
faum ertoebren tonnte. Jegt trat bie ©cgtoeftcr
toieber berein unb gab Dllarie ein Qeidjen, eg fei

genug ber Unterhaltung getoefen für beute.
Dllarie 30g fid) surücf unb freute fid) auf mor-

gen, ba fie toeiter plauderten.
Jeden îag tougte fie bem Kater ettoag Dleueg

311 er3äl)len, bon ber „©onngalbe", bon ibrer
DHufif, bon ber Kolfgboicgfdjule, bon Bieter Dlubli.
23ei ihm blieb fie ftegen. ©ie befam rote SBan-

gen, unb il)re Slugen begannen 3U glän3en.
„©r3abte mir toeiter bon üjm!" bat ber Kater.

„3dj febe eg dir an, du liebft ibn."
©ie fenfte ben üopf. „Ja, Kater, id) lieb ign!"
„©0 bring ibn einmal in ben ,Dlebftod', dag

id) if)n tennen lerne."

„©arf id)?"
„Und berftebt er, toie fo ein ©aftbof 3U führen

ift?"
„©eine ©Item find ©irtgleute."
„©ag trifft fid) ja gut! Unb dir trau id> ju,

Dllarie, dag du toeigt, toag ein rechter Kurfdi
ift, ben man brauchen fann."

Dllarie toar entfdjloffen, dag nädjfte DHat nicht
allein im „Dlebftod" 3U erfd)einen. ©ie bradjte
ihren ^teter mit.

38

Dllarie toar toieber bageim in ber ©tabt.
Jrau Urfula erfunbigte fid) nad) ber DUeinung

igreg Katerg.
„©r gat nicgt nein gefagt."
„2lber aucl) nid)t ja?"
„©r mödjte ^eter Dlubli einmal feben."
„2Bir aud)!" mifdjte fidj ber ©ireftor ing @e-

fprädj.
„SBann darf er fommen?"
„©en gan3en ©amgtag bob' id) augtoartg 311

tun. 2lm ©onntag morgen toär' idj 3U (rjaufe."
Dllarie toar glücffidj. ©g toar bodj ein fleiner

©d)ritt getan. 2Benn ipeter einmal bor ihren ©l-
tern ftanb unb mit ihnen rebete, ertannten fie
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sie auch wußte: sie betrat eine Krankenstube,
Aber weg war sie aus dem Hause, in dem sie

Mühe hatte, Verständnis zu finden für ihr Tun.
Sie war fort. Sie wurde vermißt. Nur von ihr

war die Nede.

„Wie lange bleibt sie Wohl?"
„Und Klaus Steffen, wie geht es ihm?"
„Und ob er sich freut, wenn ihm Marie von

ihrem Peter erzählt?"
„Sehen sollten wir ihn einmal, diesen Nubli."
„Ich möchte zu gerne auch wissen, wie er aus-

sieht", wunderte Frau Ursula.
In ihrer neuen alten Heimat wurde Marie

mit seltsamen Augen angeschaut.
Niemand hatte etwas von einer zweiten Toch-

ter gewußt, wie auch niemand Frau Emma noch

gekannt hatte.
Fetzt stand sie plötzlich da, allen zur Über-

raschung, aber auch allen zur Freude.
Ei, was das für ein flottes, frohmütiges Mäd-

chen war! Einen frischen, fröhlichen Geist trug
sie in den „Nebstock", und für alle hatte sie ein

gutes, freundliches Wort. Sie guckte in die

Wirtsstube und trat in die Küche. Sie sprach mit
den Mädchen am Brunnen und unterhielt sich

mit den Knechten, die aus der Scheune kamen,

Sie hielt sich auf in der Metzg und plauderte mit
dem Metzgerburschen an der Fleischbank. Und

was sie redete, hatte Hand und Fuß.
Als dem Vater gemeldet wurde, wer erschie-

nen war, richtete er sich auf in seinem Bett und
streckte ihr beide Hände entgegen: „Marie, grüß
Gott, Marie!"

Die Krankenschwester, die zur Pflege des Wir-
tes bestellt war, ließ sie allein.

„Was für ein Glück, daß du da bist, Marie!"
hieß sie der Vater willkommen. Dann sank er in
seine Kissen zurück. Zu viel war die Überraschung
für ihn gewesen. Nach einer Weile erholte er
sich.

Besorgt erkundigte sich Marie: „Was sagt der
Doktor?"

„Er meint, es gehe vorüber, aber ich weiß am
besten, wie's steht."

Marie sehte sich neben ihn, und zu seiner Ve-
ruhigung sagte sie: „Ich werde ein paar Tage hier
bleiben."

Oh, das wurde dem Kranken eine köstliche

Zeit. Er träumte sich in die Tage zurück, da Ma-
rieii noch im „Rebstock" weilte, und viel war von
der Mutter die Rede, die ihn so früh hatte ver-
lassen müssen.

Das war eine Frau gewesen, die Emma!
Seine Augen begannen zu leuchten, die Erinne-
rungen fielen über ihn her, daß er sich ihrer
kaum erwehren konnte. Jetzt trat die Schwester
wieder herein und gab Marie ein Zeichen, es sei

genug der Unterhaltung gewesen für heute.
Marie zog sich zurück und freute sich auf mor-

gen, da sie weiter plauderten.
Jeden Tag wußte sie dem Vater etwas Neues

zu erzählen, von der „Sonnhalde", von ihrer
Musik, von der Volkshochschule, von Peter Nubli.
Bei ihm blieb sie stehen. Sie bekam rote Wan-
gen, und ihre Augen begannen zu glänzen.

„Erzähle mir weiter von ihm!" bat der Vater.
„Ich sehe es dir an, du liebst ihn."

Sie senkte den Kopf. „Ja, Vater, ich lieb ihn!"
„So bring ihn einmal in den ,Nebstock', daß

ich ihn kennen lerne."

„Darf ich?"
„Und versteht er, wie so ein Gasthof zu führen

ist?"
„Seine Eltern sind Wirtsleute."
„Das trifft sich ja gut! Und dir trau ich zu,

Marie, daß du weißt, was ein rechter Bursch
ist, den man brauchen kann."

Marie war entschlossen, das nächste Mal nicht
allein im „Nebstock" zu erscheinen. Sie brachte
ihren Peter mit.
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Marie war wieder daheim in der Stadt.
Frau Ursula erkundigte sich nach der Meinung

ihres Vaters.
„Er hat nicht nein gesagt."
„Aber auch nicht ja?"
„Er möchte Peter Nubli einmal sehen."
„Wir auch!" mischte sich der Direktor ins Ge-

spräch.

„Wann darf er kommen?"
„Den ganzen Samstag hab' ich auswärts zu

tun. Am Sonntag morgen wär' ich zu Hause."
Marie war glücklich. Es war doch ein kleiner

Schritt getan. Wenn Peter einmal vor ihren El-
tern stand und mit ihnen redete, erkannten sie
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balb, mit mad für einem Xftenfdjen fie eö 3u tun
{fatten.

2Id)/ baß eö fd>on. Sonntag märe! Sie Brannte

bor ilngebufb. 2Baö fie fdjon lange nid)t mehr

gelüftet flatte : 3el)t fet)te fie fid) an ben Sttügel

unb fpielte. Sie mäf)(te teidfte, befdjmingte
Stüde bon #at)bn unb SRojart. ©ie Ringer ge-
horcfjten if)r nidft meïjr mie früher. 316er balb

maren fie mieber geläufig unb ?u Weiteren Sprün-
gen aufgelegt.

«Sie ließ fid) im ©arten nieber. 3n ben teßten

2Bod>en hatte fie oft etmad ïefen motten. Sor
bem Schlafen 3Ünbete fie bad Hämpdjen an neben

fid) unb nalfm eine @efd)idjte in 3Ingriff. aiber
nie mar fie über bie erften Seiten ßinaudgefom-
men. îttfre eigenen ©rlebniffe batten fid) immer
borgebrängt; 3mifd)en ben Seilen taudjten bie

Sttamen 'Jcanf ioöggerö unb Ißeter IRublid auf
unb richteten unter ben Silbern unb ©efdjefj-
niffen ihrer ©Zählung eine Sermirrung an, baß

fie eö aufgeben mußte, fid) um iïjr Sotljaben 311

bemüßen. 3lud) jet3t tarn ihr mandjerlei. in ben

Sinn. Sie fdjlug ihren Sanb 3U unb entfdfloß

fid), in ber Stabt eine Seforgung 311 machen.

3el3t mar ed Sonntag getoorben, unb ber

Seiger rüdte auf elf. $aft mit bem Sdjlage ber

nahen hxirdjenuljr läutete am £aufe bie ©lode.
931arie rannte hinunter an bie 2dir. Sie führte
'rßeter SRublt hinauf.

©ireftor Kaller unb ^rau Urfula marteten im
Salon. Sie faßten ben jungen £mnbeldmann auf-

merffam ind 3luge. ©er erfte ©inbrud fdjien
nid>t ungünftig audsufallen. ©in ftattlidjer, tooljl-
getoadjfener Sabotier ftanb bor ihnen, fein

Stäubdjen haftete auf feinem bunflen 3ln3ug,
unb aüed mar untabelig: bie blau geftreifte
^rabatte, ber fdjneemeiße fragen, bie mohlge-

ifidjeitelten, nicht 3U langen, bunfeln loaare unb

bie Sdjuhe, bie feinedmegd berrieten, baß er

fdjon einen beträchtlichen 2Beg 3urüdgelegt hatte.

ipeter Iftubli mar nicht berlegen. ©r mußte

gleich) ein ©efpräd) in ©ang 311 bringen, ©er
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bald, mit was für einem Menschen sie es zu tun
hatten.

Ach, daß es schon. Sonntag wäre! Sie brannte

vor Ungeduld. Was sie schon lange nicht mehr

gelüstet hatte: Jetzt setzte sie sich an den Flügel
und spielte. Sie wählte leichte, beschwingte

Stücke von Haydn und Mozart. Die Finger ge-
horchten ihr nicht mehr wie früher. Aber bald

waren sie wieder geläufig und zu heiteren Sprün-
gen ausgelegt.

Sie ließ sich im Garten nieder. In den letzten

Wochen hatte sie oft etwas lesen wollen. Vor
dem Schlafen zündete sie das Lämpchen an neben

sich und nahm eine Geschichte in Angriff. Aber
nie war sie über die ersten Seiten hinausgekom-
men. Ihre eigenen Erlebnisse hatten sich immer

vorgedrängt zwischen den Zeilen tauchten die

Namen Frank Höggers und Peter Nublis auf
und richteten unter den Bildern und Gescheh-

nissen ihrer Erzählung eine Verwirrung an, daß

sie es aufgeben mußte, sich um ihr Vorhaben zu

bemühen. Auch jetzt kam ihr mancherlei in den

Sinn. Sie schlug ihren Band zu und entschloß

sich, in der Stadt eine Besorgung zu machen.

Jetzt war es Sonntag geworden, und der

Zeiger rückte auf elf. Fast mit dem Schlage der

nahen Kirchenuhr läutete am Hause die Glocke.

Marie rannte hinunter an die Tür. Sie führte

Peter Nubli hinauf.

Direktor Haller und Frau Ursula warteten im
Salon. Sie faßten den jungen Handelsmann auf-
merksam ins Auge. Der erste Eindruck schien

nicht ungünstig auszufallen. Ein stattlicher, wohl-
gewachsener Kavalier stand vor ihnen, kein

Stäubchen haftete auf seinem dunklen Anzug,
und alles war untadelig: die blau gestreifte

Kravatte, der schneeweiße Kragen, die wohlge-
scheitelten, nicht zu langen, dunkeln Haare und

die Schuhe, die keineswegs verrieten, daß er

schon einen beträchtlichen Weg zurückgelegt hatte.

Peter Nubli war nicht verlegen. Er wußte
gleich ein Gespräch in Gang zu bringen. Der
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©ireltor fiel ein unb fpann bie Unterhaltung
toeiter, toäfjrenb yrau Urfula im ifjintergrunb
blieb unb babei um fo ungeftörter 21nlag fanb,
mit ber ©rfdjeinung bed bebeutungdboKen 23e-

fudjed fidj audeinanbersufetjen".

Statte holte ein paar ©lädlein aud einem

©djranl unb fdjenlte eine ©rfrifdjung ein. fflon

Seit 3u Qeit toarf fie ein 3Bort ba3totfd)en, Per-
fud>le aber nid)t, bie angefcf)nittenen fernen 3U

unterbrechen, tote audj ifleter Svubli nicht be-

ftrebt toar, burd) Perblüffenbe Meinungen bie

Slufmerlfamleit bon Ntaried ©Item auf fid) 3U

lenlen. ©eine SBorte toaren bebeutfam genug unb

brausten lein lünftlidjed Äidjt, bad fie glän3en-
ber madjte. Sftandje Erfahrung ftanb hinter
ihnen unb manche SBahrljeit, bie er teuer erlauft
hatte, Stau Urfula nicfte ihm 311, um ihm 311

3eigen, bag fie ihm ba unb bort aud boller Über-

3eugung beipflichtete. 2ö;e bon felber 3ielte bad

©efpräd) nad) ben perfönliidjen ©djidfalen bed

©afted, unb ^3eter fdjeute fid) nicht, bon Uugenb-
jähren 3U teben, bie bon allerlei 9Jtiggefd)itf
überfdjattet toaren. 21ber bie harte ©djule fei

nidft umfonft getoefen unb habe ihn in bie Äage
berfegt, feine i\raft 311 erproben, ben ©tier bei
ben Römern 3u pad'en unb eine ©adje nie bon

born betein aid berloren 311 betrachten.

©ireltor Kaller folgte ihm mit SBofjtgefallen.
©ad toar eine anbere Jonart, aid ffranl jogger
getoohnt toar fie an3Uifd>tagen. Ntit felbftgefal-
liger ©elbftberftänblidjleit rühmte er fich gerne,
alle fdjtoebenben fragen, borab bie bed ©e-
fcfjäfted, löfen 3U tonnen unb fehlen nicht immer
baran 311 benlen, bag gelegentlich feine ißläne
fel)lgefd)lagen hatten. Slid ein gemadjter Ntann
gebärbete er fidj unb hätte bei feiner ftürmifdjen
Uugenblidjleit bodj noch fo mandjed aud bem

23udje bed Äebend 3U lernen gehabt. IfSeter Nubli
toar bom ©djiclifal nidjt bertoögnt, aber aud)

nidft fo fdjtoer gebemütigt toorben, bag er ben

Ntut bertor, immo'r toieber bon neuem an3u-
fangen unb fid) ein anbered, nodj höhered Qiel
3u fteden.

9Jlan hatte ringdum bad ©efühl, fich noch

mand)ed 311 fagen 3U haben. Un ber j?üdje han-
tierte instoifdjen bie beftanbene Ntagb ©ritli ge-
räufdjboll mit Ueffeln unb Pfannen, toie um

ihrer irjerrfegaft einen SBinl 311 geben, bag ed

Seit fei, 311 Jifd) 3U gehen.

^peter Nubli erhob fid), ©a toanbte fid) ffrau
Urfula ihrem ©afte 311: „©ürften toir Sie ein-
laben 3U einem einfachen ©Ifen? 2Bir haben

nid)td Slugergetoohnlidjed borbereitet, aber bei

und fann immer jemanb nod) mithalten."
Ntarie toar überrafd)t. fjjreube 3Ünbete ihr aud

ben Nugen.
ißeter banlte für bad freunbltche ©ntgegen-

lommen unb trat an bie ©exte QJlarted.

ffrait Urfula lief in bie .ftüdje unb lieg ein toei-
tered ©ebeef auflegen.

SNan fet3te fid) toieber.

©ann ging man hinüber an ben Jifdj.
©ritli braidjte bie ©uppe.
©ireltor Kaller entforlte eine fftafdje
Sie milbe tjjerbftfonne toarf ihren @lan3 in bie

©tube. ?)3eter Nubli bliefte hinaud in ben ©ar-
ten unb hinunter über bie ©tabt. Unb immer toie-
ber lehrten feine Slugen 3urüd' in bie ©tube, in
ber er fid) fo behaglid) niebergelaffen hatte. Nor-
nehm fah atled aud. ©r bermodjte fid) nidjt 311

erinnern, je in einem fo horrfdjaftlidjen tQaufe

eingelehrt 3U fein, ©ie 91ähe Ntaried half ihm
über alle 33ebenlen hintoeg, an einer Jafel 311

fit3en, bie nicht für feinedgleid)en beftimmt toar,
unb ba balb ber ©ireltor, balb bie Herrin bed

ifjaufed ihn 3um Qugreifen ermunterten, genüg
er bie feltene ©tunbe toie eine gütige Fügung
bed ©djidfald, bad ihm heute getoogen toar.

©d 3eigte fidj, toie biet ihm bie Nortefungen
nadj ©eifdjäftdfdjlug gegeben hatten. Non pral-
tifd)en ©ingen aud brang er mit aufgefcfjloffenem
©inn ind Neidj ber Sßiffenfdjaft unb ber fünfte
bor unb fd>ien toie SNarie in ©ebiete hineinge-
fehen 3U haben, bie bie SBelt unb ihre Sßunber
fdjöner unb reicher offenbarten, ©in lebljafted
^ßlaubern ging um ben Jifdj unb fegte fich fort
beim Kaffee, ber brühen auf ber Neranba ge-
trunlen tourbe.

SJtarie toar glücUidj, bag ber Nachmittag einen
fo gemütlidjen Verlauf nahm. Nodj geftern hätte
fie ed nidjt für möglich gehalten, bag fie heute an
ber Seite Ißeter Nublid am Jiifche fag.

Ntan bermieb ed, bom tQöggerfcfjen ©efd)äfte
3U reben. Slid einmal ber Name bed „Neb-
ftodd" fiel, fuhr SNarie empor „©ad toäre ein
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Direktor fiel ein und spann die Unterhaltung
weiter, während Frau Ursula im Hintergrund
blieb und dabei um so ungestörter Anlaß fand/
mit der Erscheinung des bedeutungsvollen Be-
suches sich auseinanderzusetzen.

Marie holte ein paar Gläslein aus einem

Schrank und schenkte eine Erfrischung ein. Von
Zeit zu Zeit warf sie ein Wort dazwischen, ver-
suchte aber nicht, die angeschnittenen Themen zu

unterbrechen, wie auch Peter Nubli nicht be-

strebt war, durch verblüffende Meinungen die

Aufmerksamkeit von Maries Eltern auf sich zu
lenken. Seine Worte waren bedeutsam genug und

brauchten kein künstliches Licht, das sie glänzen-
der machte. Manche Erfahrung stand hinter
ihnen und manche Wahrheit, die er teuer erkauft
hatte. Frau Ursula nickte ihm zu, um ihm zu

zeigen, daß sie ihm da und dort aus voller Über-

zeugung beipflichtete. Wie von selber zielte das

Gespräch nach den persönlichen Schicksalen des

Gastes, und Peter scheute sich nicht, von Jugend-
jähren zu reden, die von allerlei Mißgeschick
überschattet waren. Aber die harte Schule sei

nicht umsonst gewesen und habe ihn in die Lage
versetzt, seine Kraft zu erproben, den Stier bei
den Hörnern zu packen und eine Sache nie von
vorn herein als verloren zu betrachten.

Direktor Haller folgte ihm mit Wohlgefallen.
Das war eine andere Tonart, als Frank Högger
gewohnt war sie anzuschlagen. Mit selbstgefäl-
liger Selbstverständlichkeit rühmte er sich gerne,
alle schwebenden Fragen, vorab die des Ge-
schäftes, lösen zu können und schien nicht immer
daran zu denken, daß gelegentlich seine Pläne
fehlgeschlagen hatten. Als ein gemachter Mann
gebärdete er sich und hätte bei seiner stürmischen
Jugendlichkeit doch noch so manches aus dem

Buche des Lebens zu lernen gehabt. Peter Nubli
war vom Schicksal nicht verwöhnt, aber auch

nicht so schwer gedemütigt worden, daß er den

Mut verlor, immeir wieder von neuem anzu-
fangen und sich ein anderes, noch höheres Ziel
zu stecken.

Man hatte ringsum das Gefühl, sich noch

manches zu sagen zu haben. In der Küche han-
tierte inzwischen die bestandene Magd Gritli ge-
räuschvoll mit Kesseln und Pfannen, wie um

ihrer Herrschaft einen Wink zu geben, daß es

Zeit sei, zu Tisch zu gehen.

Peter Nubli erhob sich. Da wandte sich Frau
Ursula ihrem Gaste zu: „Dürften wir Sie ein-
laden zu einem einfachen Essen? Wir haben

nichts Außergewöhnliches vorbereitet, aber bei

uns kann immer jemand noch mithalten."
Marie war überrascht. Freude zündete ihr aus

den Augen.
Peter dankte für das freundliche Entgegen-

kommen und trat an die Seite Maries.
Frau Ursula lief in die Küche und ließ ein wei-

teres Gedeck auflegen.
Man setzte sich wieder.

Dann ging man hinüber an den Tisch.

Gritli brachte die Suppe.
Direktor Haller entkorkte eine Flasche.

Die milde Herbstsonne warf ihren Glanz in die

Stube. Peter Nubli blickte hinaus in den Gar-
ten und hinunter über die Stadt. Und immer wie-
der kehrten seine Augen zurück in die Stube, in
der er sich so behaglich niedergelassen hatte. Vor-
nehm sah alles aus. Er vermochte sich nicht zu

erinnern, je in einem so herrschaftlichen Hause

eingekehrt zu sein. Die Nähe Maries half ihm
über alle Bedenken hinweg, an einer Tafel zu

sitzen, die nicht für seinesgleichen bestimmt war,
und da bald der Direktor, bald die Herrin des

Hauses ihn zum Zugreifen ermunterten, genoß
er die seltene Stunde wie eine gütige Fügung
des Schicksals, das ihm heute gewogen war.

Es Zeigte sich, wie viel ihm die Vorlesungen
nach Geschäftsschluß gegeben hatten. Von prak-
tischen Dingen aus drang er mit aufgeschlossenem
Sinn ins Neich der Wissenschaft und der Künste
vor und schien wie Marie in Gebiete hineinge-
sehen zu haben, die die Welt und ihre Wunder
schöner und reicher offenbarten. Ein lebhaftes
Plaudern ging um den Tisch und setzte sich fort
beim Kaffee, der drüben auf der Veranda ge-
trunken wurde.

Marie war glücklich, daß der Nachmittag einen
so gemütlichen Verlauf nahm. Noch gestern hätte
sie es nicht für möglich gehalten, daß sie heute an
der Seite Peter Nublis am Tische saß.

Man vermied es, vom Höggerschen Geschäfte

zu reden. Als einmal der Name des „Neb-
stocks" fiel, fuhr Marie empor „Das wäre ein
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Spaziergang, 'peter, ben mir f)eut nod) unter-

nehmen fönnten!"
„3d) bin babet! Sg gef)t [id) îjeute [o prächtig

burd) ben bietfarbigen töerbft."
Um nicht zu fpät 311 33ater Steffen zu fomrnen,

madften fid) bie Bungen balb auf ben ©eg.
©Ireftorg blieben bat)eim unb toaren froi), Ihre

Slnbrücfe, bie fie bom jungen dtubti getoonnen,

auêtaufdjen 3U fönnen.

„St gefällt mir," begann ber ©ater.

„St ift ein relzenber 9Jtenfdj!" fufjr fÇrau Ur-

fula fort.
„Unb bodj, eg toirb einem nid>t teldft", be-

merfte ber ©Ireftor bebädjtig, „ein 9Jtäbdjen

aug bem #aufe 3U geben, in ©erfjältnlffe, an bie

eg fid) erft getoöhnen muß."

„©u meinft, bei #öggerg toäte eg leichter ge-

gangen?"
„(Sinegteilö, atterbing-g. Slber bag anbere, toag

bleibt, toirb SOtarie fpietenb übertoinben. Sie

liebt if)n. Sie hat it)n fid) in ben 4?opf gefeilt.

Sie glaubt an lfm unb ift überzeugt, mit il)m

glüdlid) zu toerben. ©ag trägt eg ab, ung länger

ZU fträuben? Schmerzlich, ja faft untragbar
fäm'g mir bor, toenn unfer Ijarmonifdjeg S3el-

fammenfein auf einmal einen fo fdjrillen 2Iug-

Hang näljme.

„©u triffft toot)t bag Sledjte", pflichtete $tau
Urfuta ihrem Spanne bei. „S3 fällt mir boppelt

fdjtoer, bag zu fagen. ©u toetfjt, toie gern id)'ö

gefehen hätte, toenn ber junge logger in unfere

ffamilie gefommen toäre. Sr felber aber trägt

nidjt toenig Sdjulb baran, bah fo gefom-

men ift."
„geht geben toir aud) nid)t mehr allein ben

2lugfdjtag. SJtarle toirb hören, toag Sater Stef-

fen ihr rät. Seine Stimme toirb noch mehr ing

Setoicht faden. Sein @ut, ber ,5Rebftocf', ftefjt

auf bem Spiel."
(ifortfctjung folgt.)

§omwerttacÇfsfie6

(Im Zeichen des Antares' im Sternbild des Skorpions)

Jakob Bolli

Duftende Rosen im Tale,

Fühlendes Herz in der Brust —
Wanderer nach dem Grale,

Freunde in Leid und in Lust.

Brüder, zur nächtlichen Stunde,

Unter dem himmlischen Flor,

Reichet die Hände zum Bunde,

Richtet die Augen empor!

Seht dort! Im Juni des Jahres

Blüht uns im Süden ein Stern,

Lodert die Glut des Antares',

Ewiges Feuer des Herrn.

Frei sein oder verbluten

Eintracht der Völker: o Traum!

„Glaubt an die Fahne des Guten!"

Touts im unendlichen Raum.

Freunde im Juni des Lebens,

Schwärmer im Zeichen des Sterns,

Heiß ist die Woge des Strebens,

Flamme unsterblichen Kerns.

Funkelnde Skorpions-Sonne,

Gottheit gegen den Krieg,

Schenk uns des Friedens Wonne,

Künde uns Deinen Sieg!

*

*
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Spaziergang/ Peter, den wir heut noch unter-

nehmen könnten!"

„Ich bin dabei! Es geht sich heute so prächtig

durch den vielfarbigen Herbst."
Um nicht zu spät zu Vater Steffen zu kommen,

machten sich die Jungen bald auf den Weg.

Direktors blieben daheim und waren froh, ihre

Eindrücke, die sie vom jungen Rubli gewonnen,

austauschen zu können.

„Er gefällt mir," begann der Vater.

„Er ist ein reizender Mensch!" fuhr Frau Ur-

sula fort.
„Und doch, es wird einem nicht leicht", be-

merkte der Direktor bedächtig, „ein Mädchen

aus dem Hause zu geben, in Verhältnisse, an die

es sich erst gewöhnen muß."

„Du meinst, bei Höggers wäre es leichter ge-

gangen?"
„Einesteils, allerdings. Aber das andere, was

bleibt, wird Marie spielend überwinden. Sie

liebt ihn. Sie hat ihn sich in den Kopf gesetzt.

Sie glaubt an ihn und ist überzeugt, mit ihm

glücklich zu werden. Was trägt es ab, uns länger

zu sträuben? Schmerzlich, ja fast untragbar
känlls mir vor, wenn unser harmonisches Bei-
sammensein auf einmal einen so schrillen Aus-

klang nähme.

„Du triffst wohl das Rechte", pflichtete Frau
Ursula ihrem Manne bei. „Es fällt mir doppelt

schwer, das zu sagen. Du weißt, wie gern icksts

gesehen hätte, wenn der junge Högger in unsere

Familie gekommen wäre. Er selber aber trägt
nicht wenig Schuld daran, daß es so gekom-

men ist."
„Jetzt geben wir auch nicht mehr allein den

Ausschlag. Marie wird hören, was Vater Stef-
sen ihr rät. Seine Stimme wird noch mehr ins

Gewicht fallen. Sein Gut, der ,Rebstock', steht

auf dem Spiel."
(Fortsetzung folgt.)

Sommerncrchtsl'ied

lim Tsieken 6ss ^.vts-rsL' im Lteimdilà àss Lkorxiov8)

àkod Lolli

knktende kosen iin U-ile,

kützlendes Her? in der örust —
TVtzndsrer nsetz dein Krnle,

kreundo in Ueid und in pust.

Brüder, üur nìwtztliotzen stunde,

Unter dein tziinnilisotzen klor,

keietzst die Wnds num Kunde,

kiektet die àZ'kn vinpor!

Letzt dort! Iin duni des dndres

Lliitzt uns iin Lüden ein Ltern,

Uodsrt die Klut des àts-res',

Lvises ksuer des Herrn.

krsi sein oder vertzluten..

kintrnotzt der Völker i o Uraurn!

„Uinutzt àn die ktztzue des Kuten!"

'lönts iin unendlietzsn koum.

tzrsunds iin duni des Usbens,

Lutzrvüriner iin ^eietzsn des Ltsrns,

keik ist die TVoze des Ltretzsns,

klninrns nnstertzliotzen Kerns.

kunkslnds Lkorpions-Lonne,

Kotttzsit ZsZ'sii den krieZ,
Lotzenk uns dos Friedens 'lVonns,

Künde uns Leinen Lieg'!
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